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Bern Die Schweizer Luftwaffe
kann noch dieses Jahr erste Flü-
ge mit neuen Aufklärungsdroh-
nen machen: Die ersten beiden
unbemannten Fluggeräte sind
diese Woche von Israel in die
Schweiz transportiert worden.
Die erste Drohne haben Spezia-
listendesHerstellers Elbig inEm-
men zusammengebaut, wie das
Bundesamt für Rüstung gestern
mitteilte.DieGeräte könntenauch
von zivilen Stellen eingesetzt
werden – etwa von Polizei- und
Rettungsorganen, hiess es. (sda)

Drohnen für Armee
eingetroffenEin Prost

auf die Bieridee
Preisbremse In der baden-würt-
tembergischen Stadt Schwäbisch
Hall will der Gemeinderat den
Preis für einen Liter Bier auf
4 Euro deckeln, um «zum Erhalt
der Kneipenkultur» beizutragen.
Ein Antrag eines Stadtrats der
Satirepartei Die Partei sei bei
einerGemeinderatssitzungüber-
raschend mit 13:8 angenommen
worden, berichtet das «Haller
Tagblatt». Die Stadtverwaltung
hat denBeschluss bereits geprüft:
Für dasVorhaben stehe keine Fi-
nanzierung zurVerfügung. (afp)

Auch das noch!

1924Tote oderVermisstewurden
vergangenes Jahr auf den Rou-
ten von Nordafrika über das
Mittelmeer gemeldet, 1153 zwi-
schen der westafrikanischen
Küste und den zu Spanien ge
hörenden Kanarischen Inseln,
wie das UNO-Flüchtlingshilfs-
werk (UNHCR) berichtete.

Daswaren insgesamt doppelt
so viele Tote und Vermisste wie
im Jahr davor,wie eine UNHCR-
Sprecherin gestern in Genf sagte.
In diesem Jahr seien bis jetzt

478Menschen auf diesen Flucht-
routen umgekommen.

Hilfswerk bittet um Spenden
UnzähligeMenschen dürften be-
reits auf derFlucht aus ihrenLän-
dern Richtung Mittelmeer- und
Atlantikküste umgekommensein.
Dort seien sieRisikenderAusbeu-
tung,Misshandlung,Versklavung
und anderen schweren Men-
schenrechtsverletzungen ausge-
setzt. Politische Instabilität und
Konflikte in den Heimatländern

der Menschen, immer schwieri-
gere Lebensbedingungen und
die Folgen des Klimawandels
könnten zumehrVertreibungen
undMigration führen, berichtete
das UNHCR.

Die Organisation will die
Migrantinnen und Migranten
entlangderFluchtroutenvorAus-
beutungundMenschenschmugg-
lern schützen.Sie bittet Regierun-
gen fürProgramme in 25Ländern
um Spenden im Umfang von
163,5 Millionen Dollar. (sda)

Sie starben auf dem Seeweg nach Europa
Geflüchtete Über 3000Menschen sind 2021 ums Leben gekommen.

Ein jungerSeehundkann sichmit
seinenRufen grösseroderkleiner
schummeln. Zu verdanken hat er
diesenTrick seiner Fähigkeit, die
Stimmbänder gezielt anzusteu-
ern,wie eine Studie im Fachblatt
«Journal of Experimental Bio
logy» vermuten lässt. Bei Säuge-
tieren existiert eine Faustregel,
wonach Körpergrösse und Laut-
frequenz eng miteinander ver-
bunden sind – je grösser sie sind,
desto tiefer rufen sie.Doch es gibt
Ausnahmen,wie etwabeimBaby-
Seehund.Warumdieser lerne,mit
seiner Stimme unehrlich zu sein,
sei unklar, sagt KoendeReusvom
Max-Planck-Institut für Psycho-
linguistik in den Niederlanden.
Möglicherweise versuche er mit
tieferen Rufen seine Rivalen zu
beeindruckenundumgekehrtmit
höherenTönendieAufmerksam-
keit der Mutter zu gewinnen.

Der in Australien heimische
Braunrücken-Leierschwanz ist
bekannt für sein Talent, jedes
Geräuschnachzuahmen–vonder
Kettensäge bis zumHundegebell.
Forschende der Western Sydney
University haben nun heraus
gefunden,dass derbegabteVogel
auch selbst Lieder komponiert.
Um das Weibchen zu betören,
«sampelt» das Männchen Laute
aus seinerUmgebung zu eigenen
Melodien. Während der Brutzeit
singt es sein Lied, um der
Angebeteten seine Virtuosität zu
demonstrieren. Leierschwänze
seien ein bisschenwie Hip-Hop-
Künstler, die sich Geräusche an-
derer Vögel zu eigen machten –
und dann die Sequenzen zusam-
mensetzten, um daraus neue
Lieder zu komponieren, sagte die
Leiterin der Forschungsgruppe,
Fiona Backhouse. (sda/wet)
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Holger Gertz

Erinnerung an ein Interviewmit
Boris Becker, ein paar Jahre her,
auf derDachterrasse einesHotels
in Paris. Er war bei den French
Open, alsTrainervonNovakDjo-
kovic, er sollte den fast perfekten
Serbennoch ein bisschen perfek-
termachen,daswar seinAuftrag.
Es lief gerade gut.Wenn Beckers
Leben eine Reise in der Achter-
bahn ist – und wer wollte das
ernsthaft bezweifeln –, war er
gerade wieder oben.

Er war ein paarmal unten
gewesen vorher, die Frauen, das
Geld, die Besenkammer, jeder
kennt die Geschichten, er war
kurzvorher in einerFernsehshow
aufgetreten mit einem albernen
Hut, aus dem rechts und links
Fliegenklatschen rausschauten.
EineTragödie?Doch.EineTragö-
die. Boris Becker, Wimbledon-
Sieger, einer der wenigen Welt-
stars, die im deutschen Sport
herangewachsen sind –wenn so
einer aussieht wie Witwe Bolte,
die sich ins Billigfernsehen ver-
irrt hat, ist das eine Tragödie.

Bis zu sieben Jahren
wärenmöglich gewesen
Für viele Deutsche war er eine
Lachnummer geworden, und so
zeichnete Becker damals auf
der Dachterrasse von sich selbst
das Bild eines Mannes, der mit
seinem Heimatland nicht mehr
allzu viel amHut hat. In England,
wo man Abgründe und Abgrün-
digkeiten eher toleriert, fühlte
er sich besser aufgehoben. «Mei-
ne Muttersprache ist Deutsch,
aber meine Familiensprache ist
Englisch, meine Berufssprache
ist Englisch. Es liegt nah, dass
ich auf Englisch träume», sagte
Becker.

Erwar tatsächlich nachWim-
bledon gezogen, dahin, wo alles
am schönsten war.

Unddann sahmanvoreinpaar
Wochendie Bilder: Becker,wie er
den Southwark Crown Court in
London verliess, als Geschlage-
ner.Ausgerechnet hier in London,
der ihmüberdie Jahre zugewach-
senen Heimathöhle, hatten die
Geschworenen ihrUrteil über ihn
gesprochen.Das Strafmass lautet:
zweieinhalb Jahre Haft.

Es ging letztlich darum, was
von seinem Reichtum noch üb-
rig ist. In 4 der 24Anklagepunkte
sprachen die elf Geschworenen
Boris Becker schuldig. Gestern
Nachmittag verkündete die Rich-
terin nun, dass er ins Gefängnis
muss. Gegen das Urteil, möglich
wäre ein Strafmass von bis zu

sieben Jahren gewesen, kann er
Rechtsmittel einlegen.

Er habe nach seiner Bankrott-
erklärung 2017 über 400’000
Euro an mehrere Empfänger
überwiesen, hiess es im Urteil.
Ausserdemhabe erder Insolvenz-
behörde unter anderem eine Im-
mobilie vorenthalten, in Leimen.
Ein Zauberbegriff der deutschen
Sportgeschichte, dieses Leimen.

Beckerwar schliesslich immer
«der 17-Jährige aus Leimen», der
1985 in Wimbledon gewonnen
hatte, geblieben. Er selbst hatte
davon gesprochen in Paris, beim

Gespräch über sein Leben. «Jeder
Fehler wird öffentlich diskutiert,
das ist der Preis, den der 17-jäh-
rigste Leimener zu zahlen hat.»
Der 17-jährigste Leimener, sagte
erundübernahmdamit eine teils
anerkennende, teils spöttische
Zuschreibung der Medien. Der
17-jährigste Leimener: jedenfalls
eine Steigerungsform, die nur
seinetwegen existiert.

Als Becker nun gestern zur
Strafmassverkündung in seinem
Insolvenzverfahren am South
wark Crown Court erschien, tat
er dies in Begleitung seiner Le-
bensgefährtin Lilian de Carvalho
Monteiro, derName allein ist na-
türlich unschlagbar, und Beckers
Aufzugwar es auch: Er hatte sich
eine Krawatte in Wimbledon-
Farbenumgebunden,Violett und
Grün. Wie um denjenigen, die
über ihn richten, noch mal klar-
zumachen,mitwemsie es zu tun
haben.Wegen des Andrangs war
die Sitzung in einen grösseren
Saal verlegt worden.

Wimbledon,zentralerPlatz für
viele. Und für Becker, früher
«Bumm-Bumm-Becker», natür-
lich ganz besonders. Als er 1985
den Center Court in Wimbledon

betrat, ging erunter einemSchild
durch, in das zwei Zeilen aus
einemGedicht von Rudyard Kip-
ling eingelassen sind. Das Schild
hängt schon immerda undhängt
da immer noch. «If you canmeet
with triumph and disaster / and
treat those two impostors just the
same.» Also, frei übersetzt:
«WenndudemTriumphunddem
Desaster begegnest / und beide
Blender als Gleiche nimmst.»

Werwäre dazu imstande?

Star sein ist Segnung
und Last zugleich
Schonwieder die alte Geschichte
über denHelden, der am eigenen
Ruhm verzweifelt? Ja, schon
wieder die alte Geschichte. Denn
Becker, das entschuldigt nichts,
hat sich in Sphären des Bewun-
dertwerdens aufgehalten, die
sich ein Normalsterblicher nicht
vorstellen kann.

In Paris hatte er damals auch
darüber gesprochen, Ruhm und
Nachruhm, es ging um Papst Jo-
hannes Paul II., es gibt ein Bild,
der Papst hält Beckers Schläger.
Becker erzählte: «Der Papst soll-
temeinenTennisschläger segnen,
ich war ja Ministrant früher. Das

warmeinerMutter ganzwichtig,
dass ich denTennisschlägermit-
nehme und dass er ihn segnet.
Hat er auch gemacht.»

Und, hat es was gebracht?
«Ich habe danachweiterTennis-
turniere gewonnen.»

Wenn einem alles organisiert
wird,weil man der beste Tennis-
spieleroderBoxeroderFussballer
ist,wenn die Berater alles regeln,
und man selbst sorgt nur dafür,
dass derKörper funktioniert,weil
der Körper die Rendite abwirft –
dann geht irgendwas verloren.
DannhatmandasGefühl, es geht
so weiter, dann bringt man auch
ein eigentlich nicht versenkbares
Vermögen durch.

Star sein ist SegnungundLast
zugleich, es gibt etliche Beispiele,
von Mike Tyson bis Ali, von
Pantani bis Maradona, jeder
strauchelt auf seine Weise und
jeder für sich. Schöner Satz dazu
vom deutschen Reporter Marcel
Reif, der Maradona interviewt
undoft gesehenhat: «AufAugen-
höhe reden kann einerwieMara-
dona mit niemandem, weil nie-
mand wirklich weiss, wie es sich
anfühlt, Maradona zu sein. Als
Maradona bist du immer allein.»

Der tiefe Fall einer Tennis-Ikone
Zweieinhalb Jahre Haft Als 17-Jähriger gewann Boris Becker als erster Deutscher den Final inWimbledon.
2017 wurde er für zahlungsunfähig erklärt. Nun entschied ein Gericht über seine Strafe.

Boris Becker und seine Lebensgefährtin Lilian de Carvalho Monteiro gestern bei der Ankunft am Southwark Crown Court in London:
Der 54-Jährige trägt zur Strafmassverkündung eine Krawatte in den Farben des Wimbledon-Turniers, Violett und Grün. Foto: Victoria Jones (Getty Images)

Mal ganz oben,mal
ganz unten, sowar
das schon immer
in Beckers Leben.
Jetzt ist ermal
wieder ganz unten
angekommen.

Die Storys des Tages.
Kompakt in deiner
Themen-App.
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«Los emol» – der BaZ-Podcast Mar-
co d’Amico undArne Kühn gehö-
ren zu jenen, für die angesichts
des Krieges Nichtstun irgend-
wann keineOptionmehrwar. Bei
Marco d’Amico war es eine ein-
fache Whatsapp-Nachricht, die
ihn dazu brachte, zusammenmit
Freunden in sieben Fahrzeugen
und mit über vier Tonnen Hilfs-
gütern an die ukrainische Gren-
ze zu fahren. Bei Arne Kühn, der
als Kind der DDR das Leben un-
ter russischer Besatzung kennt,
war es die eigene Geschichte, die
ihn zum Handeln zwang.

Die beiden Männer sind un-
abhängig voneinander in derRe-
gion Basel losgefahren, um die
Hilfsgüter an der Grenze abzu-
geben und auf dem Rückweg
Geflüchtete mit in die Schweiz
zu bringen. Dabei erlebten sie
grosse Hilfsbereitschaft, muss-
ten aber auch tieftraurige Sze-
nenmit anschauen. ImBaZ-Pod-
cast erzählen sie von ihren
Erlebnissen unterwegs,von trau-
matisierten Frauen undKindern,
weinenden Männern – und wie
es mit ihrem Engagement jetzt
weitergeht.

Auch im nächsten Podcast
bleiben wir beim Thema Ukrai-
ne: Dann erzählt BaZ-Autorin
Nina Jecker, die seit rund sechs
Wochen fünf Geflüchtete beher-
bergt, vom Alltag und ihren Er-
lebnissenmit ihren ukrainischen
Gästen.

Nina Jecker

Helfer erzählen
vom Elend
in der Ukraine

«Los Emol» – der Podcast
der Basler Zeitung

«Los emol» beleuchtet Themen,
die Basel bewegen. Moderiert von
René Häfliger. Abonnieren Sie den
Podcast über Apple Podcasts,

Google Podcasts,
Spotify oder jede
gängige Podcast-
App. Oder scannen
Sie den QR-Code.

Wir sitzen in einemSaal, der sich
wie eine Mischung aus Kirche,
Tiefgarage und Brockenstube
anfühlt. In drei Kolonnen reihen
sich im kargen Raum auf dem
Dreispitzareal Bank um Bank.
Nur wenig Tageslicht dringt in
den Saal, der dank seiner vielen
Deckenlampen und grellweissen
Mauern aber hell erleuchtet ist.
An zweien dieser Wände sind
Metallgitter befestigt, an denen
dicht aneinandergefügt Bilder in
allen Formen und Farben hän-
gen. Es scheint fast unwirklich:
In Kürze soll hier einemillionen-
schwere Immobilie versteigert
werden.

Aufgeregt flüsternd nehmen
kleine Menschengruppen letzte
Strategiebesprechungen vor.Mit

mir warten 22 weitere Personen
imGanthaus auf den Beginn der
Versteigerung. ZurAuktion steht
das Haus an der Marktgasse 3 –
ein Gebäude an prominenter
Lage bei der Schifflände.Das Ge-
schäftshaus bietet 273 Quadrat-
meter Fläche. Derzeit befinden
sich zwei Läden, eine Physiothe-
rapiepraxis, ein Hörberatungs-
geschäft undmehrereMietwoh-
nungen darin.

Es ist eine freiwillige Grund-
stückversteigerung, wie an der
öffentlichenAuktion betontwird.
Unter den Hammer kommt die
Liegenschaft aber,weil das Zivil-
gericht die Aufhebung eines ge-
meinsamenMiteigentumsmeh-
rerer uneiniger Partien verfügt
hatte.

Die Stimmung ist spürbar ange-
spannt, aber freundlich. Die
Menschen begrüssen sich gegen-
seitig, einige sind in Gruppen ge-
kommen. Um 14.30 Uhr beginnt
die Versteigerung. Das Mindest-

gebot beträgt 6 Millionen Fran-
ken. Das «Liebhaberobjekt»,wie
es imKantonsblatt genanntwird,
ist begehrt: Vier Partien stechen
sich gegenseitigmit immerneu-
en Geboten stetswieder aus. Die
Beträge müssen dabei in min-
destens 20’000-Franken-Schrit-
ten erhöht werden.

Der Hammer fällt
Bei 8 Millionen Franken werde
selbst ich als Zuschauerin nervös.
Ist es die horrende Geldsumme?
Der Nachdruck,mit der derAuk-
tionator die Zahl 8 wiederholt?
Oder sauge ich die Stimmung im
Saal in mir auf? Denn ich fühle,
dass bei einigen Bietern Emoti-
onen mitschwingen. Sie bleiben
hartnäckig und bieten und bie-

ten. «8’060’000» – «8’080’000»
– «8’100’000» – «8’150’000»
Franken. Keiner will aufgeben.

Nach rund 25Minuten geht es
plötzlich schnell. 9,45 Millionen
Franken sind geboten. «ZumErs-
ten…zumZweiten…Will jemand
mehr bieten?», sagt der Auktio-
nator. Niemandmeldet sich.Mit
einem Knall fällt der Holzham-
mer aufs Pult. «ZumDritten.Ver-
kauft.» Das Gebäude an der
Marktgasse 3 geht an die Anla-
gestiftung Swiss Finance & Pro-
pertyGroup (SFP) in Zürich.Was
das Unternehmen mit dem Ge-
bäude vorhat, bleibt unklar –
eine Antwort auf eine Anfrage
dieser Zeitung steht noch aus.

Isabelle Thommen

Wenn ein Haus an der Schifflände unter den Hammer kommt
Millionenschwere Versteigerung Wie läuft es ab, wenn in Basel ein Gebäude an prominenter Lage versteigert wird?

Marktgasse 3 – ein Objekt für
Liebhaber. Foto: Pino Covino

Leif Simonsen

Es ist nicht lange her, dass eine
Kindergärtnerin eine bessere
Babysitterin für Vier- bis Sechs-
jährige war. Heute ist sie eine
Pädagogin mit Hochschulab-
schluss. Doch auf ihrem Lohn-
ausweismacht sich das in Basel-
Stadt nicht bemerkbar. Hier gilt
weiterhin, dass der Lohn der
Lehrpersonen sich nach dem
AlterderSchülerinnen und Schü-
ler richtet: je kleiner die Kinder,
desto kleiner die Löhne.

In Basel-Stadt kämpfen die
Kindergartenlehrpersonen seit
2014 für bessere Löhne. Damals
wurden die Lehrer im Rahmen
des sogenanntenÜberführungs-
verfahrens in neue Lohnklassen
eingeteilt. Die Kindergartenlehr-
personen konnten sich nach der
anfänglichen Einreihung in die
Lohnklasse 13 (Einstiegslohn
77’980 Franken) immerhin die
Lohnklasse 14 (Einstiegslohn
83’430 Franken) erstreiten. Das
sei aber immer noch zu tief, fin-
den sie. Sie gingen bis vors
Appellationsgericht, um gleich
viel zu verdienenwie die Primar-
lehrpersonen.

Heterogenität macht
den Job anspruchsvoll
Die Klage scheiterte. Im März
stützte die oberste kantonale In-
stanz den Entscheid der Regie-
rung, im Kindergarten schlechter
zu entlöhnen als in der Primar-
schule. Andrea Wiedemann, Lei-
terin Human Resources Basel-
Stadt, sagt, dass die Einteilung
der Löhne in der kantonalenVer-
waltung von den «Kompetenzen
und Aufgaben» der Berufsgrup-
pen abhänge. Und die Regierung
ist offenbar der Meinung, dass
Primarlehrpersonen höherenAn-
sprüchen genügen müssen.

Das sieht die Lehrergewerk-
schaft anders. Die Freiwillige
Schulsynode (FSS) wird mit be-
troffenen Kindergärtnerinnen
das Urteil anfechten undvorBun-
desgericht für besseren Lohn
kämpfen. FSS-Präsident Jean-
Michel Héritier sagt, dieAnforde-
rungen an die Kindergartenlehr-
personen hätten auch dank der

Schulharmonisierung stark zu-
genommen. «Heute ist der Kin-
dergarten der Start in die Schule.
Hier wird, anders als früher, ers-
tes Schulwissen vermittelt.»

Hinzu komme gerade im
Stadtkanton die Herausforde-
rung derHeterogenität der Schü-
lerinnen und Schüler. «Man hat
verschiedene Kulturen und Bil-
dungshintergründe.Das ist zwar
spannend, aber für die Kinder-
gartenlehrpersonen auch sehr
herausfordernd», sagt Héritier.

Kindergartenlehrberuf ist
weiter in Frauenhand
Unterstützt wird der Kampf für
höhere Löhne auch vomSchwei-
zerischen Dachverband für Leh-
rerinnen und Lehrer (LCH). LCH-
Zentralsekretärin Franziska Pe-
terhans spricht von einer

veralteten Lohnstruktur. «Frü-
herwaren Kindergartenlehrper-
sonen liebe Frauen, die sich um
Kinder kümmerten und schlecht
bezahlt werden konnten», sagt
sie. DieAnforderungen seien ge-
stiegen, doch der zu tiefe Lohn
sei geblieben – und auch die
hohe Frauenquote im Vergleich
zu den anderen Schulstufen.

Deshalb liegt der Lohnforde-
rung auch ein Genderkampf zu-
grunde.Die FSSwarf im jüngsten
Positionspapier die Frage auf:
«Sind in unserem Beruf Frauen
und Männer gleichberechtigt?»
Interessanterweise sei der Lohn
im Kindergarten am geringsten,
im Gymnasium am höchsten: Im
Kindergarten arbeiteten ungefähr
93 Prozent Frauen, im Gymnasi-
um sind mehr als 50 Prozent
männliche Lehrpersonen.

Die vor dem Appellationsgericht
ins Feld geführte Geschlechter-
diskriminierung fand ebensowe-
nig Gehörwie derVerweis auf an-
dere Kantone, in welchen die
Lohngleichheit zwischen Kinder-
gartenlehrpersonen und Primar-
lehrpersonen bereitsTatsache ist.
Erst im März teilte beispielswei-
se der ZürcherRegierungsratmit,
die Löhne anzupassen. «Wenn
Lehrerinnen und Lehrer diesel-
ben Zulassungsbedingungen und
Abschlüsse haben, sollen sie auch
beim Lohn gleichgestellt sein»,
so die Begründung. Schon länger
her ist es, dass Baselland die An-
passung vorgenommen hat. Seit

2016 verdienen Primarlehrper-
sonen und Kindergartenlehrper-
sonen imLandkanton gleich viel.

«Damit wurde dem Umstand
Rechnung getragen, dass sowohl
Kindergarten- als auch Primar-
lehrpersonen ein Fachhoch-
schulstudium absolvieren und
dieses mit einem Bachelordip-
lom abschliessen», sagt Fabien-
ne Romanens, Sprecherin der
Baselbieter Bildungsdirektion. In
derNordwestschweiz verdienten
die Kindergartenlehrpersonen
nur in Solothurn mehr.

Für Héritier ist auch das ein
Grund für eine Gehaltserhöhung
bei städtischen Kindergarten-
lehrpersonen. «Sonst wandern
die Lehrkräfte in den Nachbar-
kanton ab, und der Lehrerman-
gel in Basel-Stadtwird noch aku-
ter», ist Héritier überzeugt.

Basler Kindergärtnerinnenwollen
gleich viel Lohnwie Primarlehrer
Vorwurf der Geschlechterdiskriminierung 93 Prozent der Unterrichtenden in den Kindergärten sind Frauen.
Nun wollen sie mehr verdienen – und ziehen gegen die Basler Regierung vor Bundesgericht.

Früher glich der Job einem Hütedienst, heute sind Kindergärtnerinnen ausgebildete Lehrerinnen. Foto: Ex-Press
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Löhne von Lehrpersonen
in Basel-Stadt steigen an
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«Sonst wandern die
Lehrkräfte ab und
der Lehrermangel
in Basel wird noch
akuter.»

Jean-Michel Héritier
Der Präsident der Freiwilligen
Schulsynode (FSS) plädiert für
höhere Löhne in Kindergartenjobs.
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